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Cin Blatt für peimatüdie Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkepr
öebruckt unb oerlegt oon Jules IDerber, Budibrucherel, Bern — Telephon Bollroerfc 33 79

Wir wandern fröhlich immer zu,
Durch hell und dunkle Zeit:
Du mit den Zeigern ohne Ruh,
Ich im beftaubten Wanderfchuh —
Weiht du, wie weit?

^ln mctitc U^r.
Von Otto 5rei.

Did) rückt ein leifer Arm ooran,
Raftlos und wie im Spiel,

mir zeichnet ein allmächtiger Wahn
£andein= und aus die fteilfte Bahn —
Had) welchem Ziel?

Oft aber tickft du feltfam froh,
Wie mit befchwingtem Schlag.
IDein Weggenoh, was eilft du fo?
Jlhnft du wie id), fern irgendwo
Den Ruhetag?

2Bte $ottrab ©nberti Gochjeiter tourbe.
©Zählung oon Alfreb Guggenberg er.

© r ft e s St a p i t e I.
SBorin einiges über Äonrab ©uberliä ©baratter berichtet toirb unb roie

er beinahe ba§ Sanjen erlernt hätte.

3d) farm fteif behaupten, bah oon ben jungen 23ur=

icben tu ©limmatten unb Sd)önbüI)I ïexrt einiger eine belfere
SReinung oon ben 3Jtäbd)en befah, als Stonrab ©nberli.
ÏBenn er trobbem unb ungeachtet feiner fedjsunb3roan3ig

3abre noch nicht ernftlid) ans Geiraten ju benten roagte,
fo lag ber ©runb hierfür oor allem barin, bah er fid)

oon einem Sag auf ben anbern einrebete, fo etroas roiirbc
fid) bann fpäter einmal xoie oon felber geben; fogar bas

leibige fragen toürbe oielleidjt bann 3u umgehen fein.

Diefcs fragen auf ungeruiffe Antroort hin fchien ihm
bas Sdjroerfte 3u fein, roas man einem jungen Sftenfdjen

3umuten tonnte. ÏBenn er fo in einer fremben Stube fihen
unb auf bas erlöfenbe ober bemütigenbe ÏBort marten mühte,
bie Slide befchciben an ben Sifdjranb geheftet... ilnb
toenn ihn bann erft ein ,,Stein" treffen follte!... SJtit einem
Storb ab3iehen 3u müfen, bas roar in feinen Augen eine

faft unauslöfd)lid)c Schrnad). ©r fdjüttelte iebesmal unroill»
türlid) ben Stopf, roenn er ben Sdjadjenbauer im ÏBirts»
haus prahlen hörte, ihm hätten fünfe ben 2tbfd)Iag gegeben,
aber bie fechfte habe bann mehr Sahen gehabt als bie

anbern fünf 3ufammen.

Stonrab ©nberli hätte bie bebeutfame Angelegenheit
bes greiens oielleidjt etroas leidjter genommen, aber er
hatte es in früheren Sohren leiber oerfäumt, fid) eine Stunft
an3ueignen, bie einem jungen ÏJÎann jebes Stanbes in biefer
Sad)e hod) 3uftatten tommt: er tonnte nicht tan3en. ïtidjt,
bah er bas an fid) bebauert hätte, er äuherte fid) feinen
Stameraben gegenüber oft in geringfihähiger ÏBeife über

l
biefen „fütobeartitet", roie er es nannte. 31)tn tomme bas

läppifd) oor, fo nad) bem Satte einer SItaulorgel ober
einer 3iehharmonita ben Soben 3u bearbeiten unb herum»
3U3ioirbeIn, roie ber Gampelntann an ber Sdmur. So etroas
rootle er fid) nid)t 3ur ©eroobnbeit machen.

Aber nad) allem, roas er fo gehört unb beobadjtet
hatte, muhte bie Sache bod) ihre angenehmen Seiten haben.
3um Seifpicl tonnte er fidj's nidjt oerhehlen, bah ihn manch»

mal ein fonberbares ©efübl ber Setlemmung befchlid), roenn
er 3ufehen muhte, mit toeldjer Selbftoerftänbtidjteit fid) bie

SRäbchen an ihre Sender anfdjmiegten. Die Germine Dünner
oom Gol3hof hatte fogar bie ©eroohnheit, roährenb bes

Samens ben Stopf leife an bie Schulter ihres Surfdjen 3U

legen unb bie Augen 3eitroeife 311 fdjliehen, roie roenn fie

am liebften bort einfdjlafen möchte.

ÏBenn atfo fdjon ber heimliche Aeib bas Seine tat,
fo gab es nod) einen anberen, triftigeren ©runb, warum
Stonrab ©nberli ben San3gelegent)eiten aus bem ÏBcge ging
unb insbefonbere ben Aöhlifaal in ©Iin3matten nur nod)
mit Sorfidjt betrat. Smincr loieber gab e8 ÜRäbdjen,

bie ihn meud)Iings anfaffen unb geroaltfam in ben ent=

fehtidjen Samtnäuet hineinleben roolltcn. So eine roar

3um Seifpiel bie Sd)rueIIt)ofer=SeIine. Sobalb fie ihn ir=

genbtoo in einem ÏBintel ober in ber Süröffnung ftehen

fah, hertte fie ben AhnungSlofen unOermerft beim Aodärmet
unb lieh ihn fdjlcdjterbings nicht mehr entrinnen. 3hrc 3toei

feften Arme hielten ihn unerbittlid) umfaht, unb er tonnte
nid)ts ©efdjeitcres tun, als gute SAiene 3am böfen Spiet 3u

machen. Sie nahm fid) oiel SRübe, alle feine Seroegungcn
bem Shüthmus ber ÏJtufit an3upaffcn, unb es fehlte ihr
auch nicht an ber nötigen .Straft, ihn in Aeib unb ©lieb
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Wir wanäerri fröhlich immer zu,
Durch heü uuä cluukle leit:
Du mit à weigern ohne Kuh,
ich im bestaubten Wauàschul)
Weißt clu, wie weit?

An meine Uhr.
Von Otto Srei.

Dich rückt ein leiser firm voran,
kastlos unä wie im Spiel.

Mir zeichnet ein allmächtiger Wahn
Lanäein- unct aus clie steilste Kahn
Dach welchem Äel?

Ost aber tickst äu seltsam sroh,
Wie mit beschwingtem Schlag.
Mein Weggenoß, was eilst clu so?

.ühnst äu wie ich, fern irgenclwo
Den kuhetag?

Wie Konrad Enderli Hochzeiter wurde.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Erstes Kapitel.
Worin einiges über Konrad Euderlis Charakter berichtet wird und wie

er beinahe das Tanzen erlernt hätte.

Ich kann steif behaupten, daß von den jungen Bur-
schen in Glinzmatten und Schönbühl kein einziger eine bessere

Meinung von den Mädchen besaß, als Konrad Enderli.
Wenn er trotzdem und ungeachtet seiner sechsundzwanzig

Jahre noch nicht ernstlich ans Heiraten zu denken wagte,
so lag der Grund hierfür vor allem darin, daß er sich

von einem Tag auf den andern einredete, so etwas würde
sich dann später einmal wie von selber geben: sogar das

leidige Fragen würde vielleicht dann zu umgehen sein.

Dieses Fragen auf ungewisse Antwort hin schien ihm
das Schwerste zu sein, was man einem jungen Menschen

zumuten konnte. Wenn er so in einer fremden Stube sitzen

und auf das erlösende oder demütigende Wort warten müßte,
die Blicke bescheiden an den Tischrand geheftet... Und
wenn ihn dann erst ein ..Nein" treffen sollte!... Mit einem

Korb abziehen zu müsen, das war in seinen Augen eine

fast unauslöschliche Schmach. Er schüttelte jedesmal unwill-
kürlich den Kopf, wenn er den Schachenbauer im Wirts-
Haus prahlen hörte, ihm Hütten fünfe den Abschlag gegeben,
aber die sechste habe dann mehr Batzen gehabt als die

andern fünf zusammen.

Konrad Enderli hätte die bedeutsame Angelegenheit
des Freiens vielleicht etwas leichter genommen, aber er
hatte es in früheren Jahren leider versäumt, sich eine Kunst
anzueignen, die einem jungen Mann jedes Standes in dieser

Sache hoch zustatten kommt: er tonnte nicht tanzen. Nicht,
daß er das an sich bedauert hätte, er äußerte sich seinen

Kameraden gegenüber oft in geringschätziger Weise über

1

diesen „Modeartikel", wie er es nannte. Ihm komme das

läppisch vor, so nach dem Takte einer Maulorgel oder
einer Ziehharmonika den Boden zu bearbeiten und herum-
zuzwirbeln. wie der Hampelmann an der Schnur. So etwas
wolle er sich nicht zur Gewohnheit machen.

Aber nach allem, was er so gehört und beobachtet
hatte, mußte die Sache doch ihre angenehmen Seiten haben.
Zum Beispiel konnte er sich's nicht verhehlen, daß ihn manch-
mal ein sonderbares Gefühl der Beklemmung beschlich, wenn
er zusehen mußte, mit welcher Selbstverständlichkeit sich die

Mädchen an ihre Tänzer anschmiegten. Die Hermine Dünner
vom Holzhof hatte sogar die Gewohnheit, während des

Tanzens den Kopf leise an die Schulter ihres Burschen zu

legen und die Augen zeitweise zu schließen, wie wenn sie

am liebsten dort einschlafen möchte.

Wenn also schon der heimliche Neid das Seine tat,
so gab es noch einen anderen, triftigeren Grund, warum
Konrad Enderli den Tanzgelegenheiten aus dem Wege ging
und insbesondere den Rößlisaal in Glinzmatten nur noch

mit Vorsicht betrat. Immer wieder gab es Mädchen,
die ihn meuchlings anfassen und gewaltsam in den ent-
schlichen Tanztnäuel hineinziehen wollten. So eine war
zum Beispiel die Schwellhofer-Seline. Sobald sie ihn ir-
gendwo in einem Winkel oder in der Türöffnung stehen

sah, hatte sie den Ahnungslosen unvermerkt beim Nockärmel

und ließ ihn schlechterdings nicht mehr entrinnen. Ihre zwei
festen Arme hielten ihn unerbittlich umfaßt, und er konnte

nichts Gescheiteres tun. als gute Miene zum bösen Spiel zu

machen. Sie nahm sich viel Mühe, alle seine Bewegungen
dem Rhythmus der Musik anzupassen, und es fehlte ihr
auch nicht an der nötigen Kraft, ihn in Reih und Glied
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